
Alle rausschmeißen - Alexandra Kirch-
bergers Mann bringt die Lösung auf den
Punkt. Dazu hat er auch einen durchaus
gangbaren Weg aufgezeigt: Die Entwick-
lung neuer Produkte könne man an eine
Agentur auslagern und die eigene Abtei-
lung sodann betriebsbedingt schließen.

Das Kündigungsschutzgesetz, das Ar-
beitnehmer in Betrieben, die regelmä-
ßig mehr als zehn Vollzeitmitarbeiter
beschäftigen, vor so genannten sozial-
widrigen Kündigungen schützt, sieht
kurz gefasst drei Arten einer Beendi-
gung des Arbeitsverhältnisses vor:
• Die „personenbedingte“ Kündigung,
• die „verhaltensbedingte“ Kündigung 
• die „betriebsbedingte“ Kündigung.

In  diesem Fall kommt lediglich eine
betriebsbedingte Kündigung in Be-
tracht. Diese liegt dann vor, wenn so ge-
nannte dringende betriebliche Erforder-
nisse einer Weiterbeschäftigung des
Arbeitnehmers in diesem Betrieb ent-
gegenstehen.

Dies ist dann der Fall, wenn Beschäf-
tigungsmöglichkeiten für die Mitarbei-
ter endgültig wegfallen. Der Grund, wa-
rum die Beschäftigungsmöglichkeiten
wegfallen, ist egal. Der Wegfall kann
also ohne weiteres unmittelbare Folge
einer Entscheidung des Arbeitgebers
selbst sein. Entscheidet sich also ein
Unternehmer dazu, eine Abteilung zu
schließen und deren Aufgaben bei-
spielsweise an eine Agentur outzusour-
cen, entfallen die Beschäftigungsmög-
lichkeiten für die in der Abteilung
tätigen Arbeitnehmer. 

Hier kann man argumentieren, die
Abteilung „Produktentwicklung“ sei ei-
genständig und werde vollständig ge-
schlossen. Das bedeutet aber noch nicht
ohne weiteres, dass Kündigungen wirk-
sam sind. Denn der Unternehmer muss
auch den „richtigen“ Arbeitnehmern
kündigen. Wird eine komplette Abtei-
lung geschlossen, ist dies noch relativ
einfach, weil dann allen dieser Abtei-

lung zuzuordnenden Mitarbeiter gekün-
digt werden kann.

Probleme entstehen, wenn nicht ganz
klar ist, ob überhaupt eine eigenstän-
dige Abteilung vorliegt und welche Ar-
beitnehmer dieser Abteilung zuzuord-
nen sind. Hier wäre beispielsweise die
Frage, ob überhaupt eine Abteilung
„Produktentwicklung“ existiert oder
nicht vielleicht lediglich eine Abteilung
„Marketing“ und eine andere Abteilung
“Softwareentwicklung“.

Wird eine – vielleicht nicht klar ab-
grenzbare – Abteilung lediglich verklei-
nert, muss der Unternehmer noch eine
so genannte Sozialauswahl durchfüh-
ren. Zuletzt ist dann noch zu prüfen, ob
im Betrieb gegebenenfalls eine geeig-
nete freie Stelle vorhanden ist, auf die
der eigentlich zu kündigende Arbeit-
nehmer versetzt werden kann.

Ist auch dies nicht der Fall, liegt eine
wirksame betriebsbedingte Kündigung
vor. Da aber - wie man sich denken kann
- bei einer Kündigung trefflich darüber
gestritten werden kann, ob die Voraus-
setzungen einer betriebsbedingten Kün-
digung vollständig vorliegen, kommt es
in der Praxis häufig zu so genannten Ab-
findungsvergleichen. Der Arbeitnehmer
akzeptiert die Kündigung, erhält aber,
wie von Thomas Kirchberger vorge-
schlagen, einen goldenen Handschlag,
das heißt: eine Abfindung. Deren Höhe
wird häufig auf Basis einer sogenannten
Faustformel ermittelt. Danach beträgt
die Abfindung ein halbes Monatsbrutto-
gehalt pro Beschäftigungsjahr im Unter-
nehmen.

Ich würde Alexandra Kirchberger also
empfehlen, dem Vorstand vorzuschla-
gen, ein Budget festzulegen, um die Ab-
teilung Produktentwicklung zu schlie-
ßen. Das Budget sollte sich an den zu
erwartenden Abfindungszahlungen
orientieren. Im Anschluss kann die Ab-
teilung geschlossen und den Mitarbei-
tern gekündigt werden.
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